
«roM Krt* rirttm) < a  n . wal ln allai llnlcrttalrKai ni<glk:atncrsamnimneai
nan Zölle vorgesehen rum  Schatze einiger Industrien. d ieab e r 
schon am 1. Jub in Kraft treten werden. Immerbta tet damit 
Bresche geschlagen in die Tradition der englischen Preihandels-

Der herannahende Zeitpunkt des Inkrafttretens der Schutz­
zölle Ist wahrscheinlich die Ursache, daß in den.letzten Wochen 
die englische Arbeitslosenziffer verschledmrtllch sank. Die In­
dustriepatrioten, die vom Staat HUfe fordern, führen ln dem- 
selben Augenblick noch i'echt viele W are und Rohstoff ein. um 
die Zölle zu sparen, d. h. um sich auf K ojen  d e s J ta a te s  zu 
bereichern. Die W idersprüche des Kapitalismus sind a te r  un­
lösbar und müssen sich notwendig zuspitzen mit der Erstar­
kung d e r  Kotonlallndustrieen nnd den Anstrengungen Amerikas, 
dem europäischen Schicksal zu entrinnen. Die oben erw ihnten 
Stahlimporte, die. rein äußerlich gesehen, noch im Jahre 1925 
naturnotwendig zur Katastrophe führen müßten, sind natürUch 
zn einem sehr großen TeU Angstkäufe vor den drohenden 
Schutzzöllen. Das Kapital wünscht die Schutzzölle, um sich 
die Konkurrenz vom Leibe zu halten; selbst wünscht es seine 
Rohstoffe etc. zollfrei zu kaufen. Normal würde England so 
viel Stahl nicht einführen, denn der Absatzmangel ist die Trieb­
kraft der Schutzzollbewegung.

. Der englische Marsch den Schutzzöllen entgegen, ist umso 
bemerkenswerter, als gegenwertig so zlemUch die ganze ka­
pitalistische W elt in Verhandlungen liegt um ZollermaBigungen. 
Handelsverträge u. Meistbegünstigungen. Zolltarife von solcher 
Schutzfähigkeit wie sie das englische Kapital gegenwärtig an­
streb t (bis 33V av.lt). werden dem englischen Mutteriande 
nichts helfen. Denn Englands Industrie Ist auf Ausfuhr ange­
wiesen und muß mit absatzhemmenden Oegenmaßregeln seiner 
Kundenländer rechnen. Einige schützende Wirkung für die In­
dustrie könnten englische Schutzzölle nur haben, wenn die 
Kolonien in die Zolleinheit einbezogen würden. Hier stößt 
der britische Kapitalismus aber auf ein größeres Dilemma, als 
er es durch die Schutzzölle zu beseitigen gedenkt Für die 
Kolonien bedeuteten Schutzzölle Erstarkung der eigenen In­
dustrie und Garantie rang des heimischen Marktes gegen die 
nicht englische Industrie. Der W iderstand der nichtkolonialen 
Industrien aber würde wohl kaum geschwächt. Die Entwick­
lung der englischen Kolonialindustrie würde dem insularischen 
Mutterlande wohl für einige Z d t Steuerquellen erschließen. 
Kolonie aber bleibt ein Staatswesen nur solange, bis es kapita­
listisch erschlossen i s t  Das Beispiel der Jetzigen Vereinigten 
Staaten von Amerika —  der einstigen englischen Kolonie — 
w ird wohl auch in England noch nicht vergessen sein.

Die Windung des englischen Kapitalismus sind Symptome 
der Todeskrämpfe des alten Kapitalismus überhaupt Nicht 
alleine In England versucht sich das Kapital von der beklem­
menden Atemnot durch Schutzzölle zu befreien. Mehr oder 
weniger ging kürzlich die Schutzzollbewegung durch die ganze 
kapitalistische W e lt Wenn heute das Qegenteil, Verhandlungen 
um Handelsverträge, Meistbegünstigung, ZoUerldchterung als 
wirksamer bevorzugt wird, so  mir deshalb, w e ild a s  Kapital 
von der Eindringung in frem de M ärkte mehr erhofft als von der 
vollen Ausnützung des eigenen Marktes. Die bürgerlichen 
W irtschaftstheoretiker, auch soweit sie nicht (aus der Arbeiter­
bewegung hervorgtngen und) Marxisten sind, empfinden ganz 
Instinktiv die Expansionsunmöglichkeit des Kapitalismus ohne 
kapitalistisch nicht erschlossene Länder. Aber w eder die Ab- 
scbachtelung von der fremden Konkurrenz, noch die Oeffnung 
der Grenzen wird die W idersprüche lösen, an denen der W elt­
kapitalismus unheilbar erkrankt i s t  Eine Lösung ans dem 
Labyrinth w ird e rs t gefunden werden, wenn die Frofltordnung 
beseitigt I s t  Den gordischen Knoten, ln dem das Proletariat 
vor dem Kapital der Erstickungsgefahr ausgesetzt I s t  vermag 
nur die als Klasse organisierte Arbeiterschaft mit der Oewalt 
der Revolution zu durchschauen.

m m — er u e r  revMmoMrcr

<n d eu  „Leitsätzen“ d er Oruppe .internationale“  lesen wir 
im Paragraph 5:

J n  der Aera d ieses entfesselten Imperialismus kann e s  
keine nationalen Kriege m ehr «eben“, so zitiert Lenin in  J3 a s  
Müttärprogratnm d e r  proletarischen Revolution** 1917. E r 
fügt hinzu: wdas is t offenbar u n r i c h t i g " .  Seine Ausfüh­
rungen gipfeln darin, daß w ir den unterdrückten Völkern der 
Kolonien nicht erklären könnten: „Ihr Krieg gegen „unsere“ 
Nationen sei unmöglich.“  Lenin übersieht ganz offensichtlich, 
genau w ie ln der Bauernfrage, daß dies«- Kampf des un ter­
drückten Volkes in d e r Zeit der Todeskrise, in d er Zeit der 
Beherrschung des wirtscfaaftMcben. und dam it auoh politischen 
Lebens durch die industridlen Großbetriebe, durch kapitali­
stisch betriebene Landw irtschaft dieser „nationale Krieg“ 
nur d n  proletarisch revolutionärer Klassenkrieg sein kann. 
Mit dem Erstarken des hdnrfscben Kapitalismus bricht der 
moderne Klassenkampf in  den Kolonien los und. w ie einst die 
deutsche Bourgeoisie, so  flüchtet auch die Bourgeoisie der 
Kolonien Indiens. Aegyptens, hnmer wieder unter die schützen-
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Wichtig* Tagesordnung 
Erscheinen aller Fmktkwire ist Pflicht!

«raa*esU zm *r4oi \m /UmHm
Es b t  in diesen Blättern « ^  «ehrtech  

wiesen worden, besonders damals, a ls  nach den| 
die ausgehende Dollarsonne aHe Soigen v e m d «  Stira d «  
deutschen Proletariers scheuchen sollte, daß eben In dem 
Lande des Dollars, ganz abgesehen von dem „Mob , auch die 
großen uod kleinen Besitzenden ähnliche Schmerzen haben, 
wie In der neuen Kolonie. Deutschland. ^

W ohnungsnot Mangel an  Feuerungsmaterial und zeit­
weise Ueberlastung des Teuerung auch in
New-York. es mangelt an Baukre<m«v. Vor uns Hegt die 
Sonntagsnummer d er J*ew  York Tknes v o m J» . S *
i s t  wie immer, angefüllt mit Artikeln, die sich mH dem Grund­
besitz und dem Bauproblem befassen. . . ..

J J e r  W ert des Grundeigentums steig t ln d er Mittelstadt ,
Ist der Leitartikel überschrieben. D!________

„56000000 Dollar für Bauten im Distrikt der Pinanzhiu- 
ser“ . schreit e s  Quer über den Kopf der Zeitung. '

-D er S ta a t  baut teuret-als». das Privatkapital, bezeugen 
die Sachverständigen“, einTtrtttor Artikd.

Es w äre ia aHes In Botter und so « J n ^ n g e j r t t e r  und 
Hausbesitzer könnte frohen Mutes seinen MietCTscbröptanund 
hellen BHckes in d ie Zukunft Sohauen. wenn nicht die Arbeits­
löhne ^ s o  hoch“ w ären, und die S teuern nM it ew ig stiegen. 
So muß e s  kommen, daß so  d n  arm er Hauswirt teurer wohnt 
als sein Mieter. Darum : „Port mH d er Grundsteuer!**

Und die bösen A rbd ter:
„Keine Anzeichen, daß die Löhne oder d as  Baumaterial

blHifj£ n Ww iT Jo lw  daß die Tarife b b l W  verlängert waren, 
d a — auch eine kom ischeParaBdezum  B auarbelterstrdke—  be­
kommen sich die M aurer und Pflasterer in  d je 
G reuzstrdügkeiten. Sie legen die Bauten still. Es droht ein 
Konflikt der kontinentale Größen annim m t QlückHcher- 
Ï X  w u ^ d S S r  S tre it ln dem sch« , Objekte vo«33000000 
Dollar hineingezogen weren, nach d n e r  W oche befcgdegt.

Man sieh t es fehlt dort drüben die sorgende Hand einer 
Oeneratkommlssion des ADGB. -

Aber die H erren des Grundbesitzes habeni doch i® *rdeu  
Amerika noch andere Schmerzen aks R e u te n e in z io ie h «  und 
alle Lasten auf die A rbdter abzuwälzen: das sind- JCr«»«« 
-  - “ orgen und sich beim Ptobbkum ins rechte U ch t zu 

d a n  sind d ie Qnmdbedtaer-Ansadittssc. mm» kaun sie 
i „Räte“ übersetzen, da. Es ist d n e  Organisation, die skfc 
Izfeta über die ganzen S taaten  v e rte ilt eigene B u k e n  
um auch dem kleinsten Sparer für den Mittelstand nutz­

b a r  au machen. Da es andere nioht tun. besorgen sie selbst 
d ie  Reklame.

„Oeffentliehe Wohlfahrt durch OrundbesMzer-Räte“ . ist 

?  -  * £ 2 Ä . «

den Pittige d er M ilitärkaste, d e r Fronvögte, d ie eben der 
europäische Protektor, alias Unterdrücker .s td l t  M ag die 
Politik Rußlands im fernen Osten den hnperialistischen Zielen 
der Jungen rassischen Bourgeoisie entsprechen, m it d e r  Be­
freiung der unterdrückten Völker hat sie nichts zu tun. Schon 
1922 schrieb Manabendra Nath Roy in seinem Buch über In­
dien: .„Es fehlt b e rd ts  nicht an Anzeichen, daß die A rbeiter 
und Bauern, d ie aus d er ersten Verwirrung d er großen so­
zialen Erhebung zu  alhnähliober Klarheit gelangen, erkennen, 
daß das Kongreßkaüfat-Programm ihre Indressen  nicht v e r­
t r i t t  Oie unverm dtliche Folge dieser Tendenzen is t die 
schileßltche Loslösung der Bewegung von d er bürgerlichen 
Führerschaft. Ist e s  aber soweit, so wird der bürgerliche 
Nationalismus enden in einem Kompromiß mit der imperialisti­
schen Vorherrschaft und die Befreiung Indiens wird d ie Auf­
gabe der bewußt and dem  Boden des Klassenkampfes organi­
sierten und kämpfenden Arbeiter und Bauern sein.“

Das Verlassen d er scharfen Basis des Klassenkampfes in 
der nationalistischen Frage ist von Anfang an d e r  nagende 
W urm in d er Vereinigung der Sowjetrepubliken gewesen. Der 
reine Opportunismus in ihrer AustandspoHtik wendet sich ietzt 
auch gegen das k a p i t a l i s t i s c h e  Rußland. — I n .d e r  
Gesehicfate rächt sich Immer das Verlassen einer großen Idee, 
im  fernen Osten findet sich gerade Infolge ihrer heuchleri­
schen Politik die Sowjetunion dem englischen Imperialismus 
oder überhaupt den Großmächten hn Bunde mit ihren einsti­
gen Zöglingen der kolonialen Bourgeoisie gegenüber. Nur so 
ist es zu verstehen, wenn das engüsohe B latt der 3. In terna­
tionale. „The W orkers W eckly“  vom 24. April mit dem 
Angstschrei „Eine Art des Verrats an den indischen Arbei­
tern“. den Leninismus in der Kolonialfrage, d. h. in d e r Natio­
nalitätenfrage wieder einmal des Unsinns überführt.

Die P artei der Swarajist, das h e iß t die P a rtd . die bürger­
liche Sdbstregierung für Indien fordert, ist bereit, unter fol­
genden Bedingungen ihren Frieden m it England zu schließen: 
Auflösung des gegenwärtigen Rates und allgemeine Wahl. 
Die Swarajists sind b e r d t  im Falle ihrer Mehrheit unter fol­
genden Bedingungen die Regierung zu übernehmen: a ) volle 
Freiheit und Verantwortlichkeit der Minister; b) Entlassung 
der politischen Gefangenen; c) die provinziale Autonomie 
Bengalens bleibt bestehen. Das bedeutet die hxHsphe Bour­
geoisie, welche Anspruch erhob, den Kampf des indischen 
Volkes gegen englische Ausbeutung, gegen die Herrschaft des 
englischen Imperialismus zu führen, übernimmt die Regierung 
unter dem Schutze der englischen Bajonette, in dem sie sich 
gegenseitig die Sicherheit der Ausbeutung der A rbd ter ga­
rantieren. D as englische Blatt schreibt richtig w eiter daß 
d er Kampf um die Unabhängigkeit Indiens weiter g e h t  aber 
die Bürgerlichen hören auf. ih re Führer zu sein. Trotzdem 
ir rt das B latt der 3. Internationale. Indien w ird keine „natio­
nale“  Unabhängigkdt bekommen. Dér Kampf geht jetzt in der 
Linie des reinen Klassenkampfes, e r  muß stah richten gegen 
Jede Kapitalsherrschaft, «egen die vereinigte indische und eng­
lische Bourgeoisie. Nur der siegreiche Kommunismus w ird 
ein freies Indien kennen.

rei gefüttert wird.

eastav Uurtaaers i t
Die Münchener „Neue Zeitung“  brachte am 3. Januar 1920 

folgenden Bericht:

-Am *  Md staad kh ab Wache ver é t m  «reien Ter 
mm  Staddhdmer Gefängnis. Gegen 1* Uhr brachte ein 
Trapp bayrischer uad WrttwnheW ichet Soldaten Gustav 

f- J »  HU begeh etu der Gruppe dn Mtfor W  Zhrfl Om ™
gsm laad 
I auilausr
Zivil Qm Precefll als IMtHrgnfHaliii Freiherr v . Ga­

tt  der ndt einer «chlegdarUgeu Keule ad

Er stand 
Dn rW

« mnl weg!- Unter lachen 
dar Begliim— inhall« gab

laden Kopf traL 
Rad: „Oaht surifch.

»■er hnaner nach auch* 
adt Fügen an Tode.

Wegen dieses Artikels 
Vorzensur ges te llt

die „Neue Zeitung** unter

Von einem Genossen erhaben w ir folgende Zuschrift:
Am I. Mai tagte in Limbach in Sachsen eine „Konferenz“- . 

der „Antiautoritären“ von Mittel- und W estsachsen. V ertreten 
w aren vier Richtungen der E inhdtler —  also vier Richtungen 
einer Organisation, die sich E 1 n h e  11  s -  Organisation n en n t 
Erstens: Die Dresdener „E inhdtler“. Zweitens: Die H ddenauer 
„Einhdtler“. Drittens: Die Zwickauer „E inhdtler“ nnd vier­
tens: Die Organisation d er Organisationslosen „Einhdtler“ . . .  
Uff . . . hier muß man erstm al etw as verschnaufen. Anar­
chisten und Syndikalisten w aren nicht anwesend. Nur noch 
3 Oenossen d er Kommunistischen A rbeiter-Part e t  2 aus. 
Chemnitz und 1 aus P ldßa.

Insgesamt w aren wohl 50 Menschen anwesend.
Da w ir uns etw as verspä tet batten, konnten w ir den An­

fang nicht mit erleben.
Vor aMem klagten d ie  „Embeitler“ . daß die Zeitung „Der 

Räte-Kommunist“ eingegangen s d .  (Dies ist seit 1** Jahren 
d er Fall. D. Red.) Solange diese Zeitung noch bestand, 
wurde auch für die Bewegung der „Einheitsorganisation“ ge- 
a rb e ite t Seitdem sind d ie „Einheitler“  nicht mehr einheitlich 
zusammenzukriegen.

Sämtliche Redner d er Einheitskonfusion erklärten sich 
gegen die Diktatur des Proletariats. Der Redakteur des .P ro ­
letarischen Zeitgeistes“. Richtung Zwickauer Einheitsorgani­
sation, bekämpfte |die OrganisationslosUkeit, ebenso den 
„Nep-Bolschewismus“ und bezeichnete letzteren als Folge der 
„Diktatur des Proletariats“. E r  zeigte als einzige Waffe den 
Generalstreik. Seine Bekanntmachung, daß in Zwickau ein 
„Führer“ d er KAPD. bei den Faschisten gelandet sei, stimmt 
und ist auch in der JCAZ.“ öffentlich gebrandm arkt und so­
mit alle Arbdterorganisatkm en gew arnt worden. -

Die „Organisationslosen Einheitler“  begründeten ihre or­
ganisatorische Organisatkmslosigkdt folgenderjnaßen: ,

Die Aufgabe d er Genossen der „Einheitsorganisation“  ist 
es. sich zwangslos, ohne Mitgliedsbücher oder Listen und 
ohne Beiträge zusammen zu finden, innerhalb der Familie 
ist die richtige, Aufklärungs- und Erziehungsarbdt zu leisten; 
denn andere Menschen machen andere Verhältnisse. Jede Or­
ganisation mache die Menschen zu Sklaven. {Trotzdem lesen 
sie aber Zeitungen von Organisationen.)

Andere Redner wiederum betonten, daß si<» Konzessionen 
machen wollten, um auf einer gemeinsamen Linie fü r den 
„antiautoritären Block“ zu w erben und um auch besser ge­
rüstet zu sein gegen den gemeinsamen wieder in Erscheinung 
tretenden G ew erkschaftsterror d e r SPD. und KPD. B n  Ge­
nosse d er KAPO, führte nach diesem reichen „Einheitskohl“ 
aus. daß die Blockbildung jetzt scheinbar die große Mode sei. 
Die KAPD. müsse diesen Rum m d ablehnen, da für sie d ie  
Parole gilt: E rst K larheit dann E in h d t Von K larhdt s d  hier 
aber nicht das Geringste zu merken. E r schilderte d ie Rufr- 
landfrage geschicfatlich-dialiktisch und erklärte daran die 
Schlagworte wie „individualistisch“  und „antiautoritär“ a ls  
üble Phrasen 0 er „E inhdtler“ . E r bezeichnete diese vielen 
Richtungen in der „Einbdtsorganisation“  als K rankhdts- 
erschdnung. Mit ihren vielen Sophistereien kämen sie  um 
die harten Tatsachen d er Notwendigkeiten in d er proletari­
schen Revolution nicht herum.

Nach ihm sprach noch d n  Genosse der KAPD. E r wies 
auf den „Freien A rbd ter“  hin, den v id e  Genossen d er „Ein- , 
heitsorganisation“ als ihre geistige Quelle anseh en. So, wie 
dieses B latt ein wildes Durcheinander d a rs te llt so  stelle auch 
die AAUE. ein Sammelsurium dar. Nein, die „Einheitler“ 
wollen sogar schon w d te r  sd n  w ie die Anarchisten, indem sie 
sogar jegliche Organisation f ü g t e n  und keine Opfer brin­
gen wollen. Also aus F e ig h d t Das revolutionäre Proleta­
riat muß ungeheure O pfer für d ie Befreiung d er proletarischen 
Klasse bringen, finanziell sow ie idedl. Keine Organisations- 
lostgkeit, keine bequemen zwangslosen Zusammenkünfte 
ohne .VetpflKhtungen, sondern organisatorischen Zusammen­
schluß, so wie es d ie  KAPO, und AAU. sowie HAi. aus E r­
fahrung der Revolution getan haben und in ihrem Program m  
vertreten. Die Aufgabe aller P roletarier, die es ehrlich mit 
de r Revolution meinen, ist es sich die Grundlage des Pro­
gramms d er proletarischen Revolution zu eigen zu machen. 
Einen anderen W eg gibt e s  n ioh t Ein Ergebnis zeitigte dieses 
Ducbeinander ‘n ich t Man ging auseinander, wie wilde. Ham­
mel,. aber trotzdem geht man mit dem Gedanken schwanger, 
auch noch eine Reichszusammenkunft d e r  „Antiautoritären“  
zusammenzutrommeln.

Soweit der Bericht unseres Genossen. W ir wollen dazu 
mir noch kurz bem erken: daß es so kommen mußte in der 
Einhdtsorgamsation, w ar vorher zu sehen. Ab geirrt von d er 
marxistischen Erkenntnis müssen sie. d ie ehemaligen 
Marxisten beim behäbigen Spießerstandpunkt landen und da sie 
die böse W d t nicht verstehen, müssen sie sich eine Gedanken­
w elt konstruieren. Diese Träum er der „Einheitsorganisation“, die 
aus Furcht vor d n e r  politischen Organisation schon garnicht 
mehr den Klassenstaat nebst seinem politischen Terror sehen, 
denen die Analyse d e r W irtschaft und ihre Entwicklung schon 
ein Buch mit sieben Siegeln geworden sind stehen a b s d ts  
d e r H eerstraße der proletarischen Revolution. Sie stehen ab­
seits. sie sind Schw ärm er und umschwärmen, ohne es zu wis­
sen, das bürgerlioh-kapitaHstische System, wie die M otte das 
L ich t ohne ihm wehe zu tun. Im Gegenteil, selbst sich auf­
gebend in ih rer bornierten „Antiautorität“ , in ihrer organisier­
ten  Organ isationslosigkeit verfaulen sie auf dem Schuttanger 
d e r  Geschichte. • -*3 — —-

Die Schwärmer Kühle und Zimmer, m it die V äter d ieser 
„Einheitler“ unter Assistenz von Pfempfert und Br oh, als 
Triumphatoren der „Aktion“ , fühlen sich nebenbei sauwohl 
als gut besoldete „Antiautoritäre" innerhalb der Freidenker­
bewegung und reden ganz harm los als angebliche V ertreter 
der Betriebsorganisationen, die jede JBevonnundung“ d n e r  
anti parlamentarischen politischen P a r td  ablehnen. mH bürger­
lichen Freidenkern, die aber nicht im Traum an eine Aende­
rung dieser Gesellschaftsordnung denken, über den Austritt, 
aus der Landeskirche.

W ir können für d ie „Einheitler“  nur wiederholen:
V erirrt —  verkommen.

O ft i  I  f  •  i  I  u  n  a  a  f i
_  GROSS -BERUH,

.  2. Unterbezirk (Moabit). Am Freitag, den 15. M at abends- 
734 Ubr. hn Lokal von O dscM lger, Berlichingenstr. 5, wich­
tige Mitgliederversammlung. Vollzähliges Erscheinen aUer 
Genossen ist Pflicht.

7. ßedrk Mitgliederversammlung Freitag, den 15. Mai 
1925. 7X Ubr abends. Galvanistr„ b d  Jakob.

2. Bezirk (Wedt a t  Mitgliederversammlung am Frei­
tag. den 15. Mai an  bekannter S t d ie . Erscheinen aUer Ge­
nossen ist P flich t

14. Unterbezirk (CMpadck). Am Freitag, den 13. M at 
abends 8 Uhr. MHglieder-Versammkmg hn bekannten L o k a t 
— Vertrag fkar dto Jaoendbewemmg. — Die Genossen m fls- 
sen v o u z im n  crscneinen.

19. a. Mi Bezirk. Am 15. Mal 1925. Mitgliederversamm­
lung hn Lokal Brückner. Provinzstraße 76. Erscheinen aller 
Oenossen ist P flich t
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? re*5M“ d «Iw* die Poet. 
Halbmonatlich die im Kopf der Zdtung angegebenen 
P rdse . Zahlung Ws 5. beziehungsweise 20. Jaden Monats

Die Welt spielt ein Theater, wie sie noch keines 
gespielt hat.;. Alle die sich politisch an dieser Welt in­
teressieren, versuchen ihre Rolle so gut es eben geht 
zu spielen. Die Bourgeoisie im Sinne der Selbsterhaltung 
als Herrschaftsklasse innerhalb des kapitalistischen 
Systems, die Sozialreformisten (bis zur KPD.) im In­
teresse der Massenverdummung zur Erhaltung ihrer Stel­
lung als Organisation der verdumipten Massen. Die 
Bourgeoisie treibt international das politische Gaukel­
spiel zur Lösung der kapitalistischen Krise. Das Prole­
tariat spielt in den Händen seiner reformistischen Orga­
nisationen das Mittel zum Zweck. Es wird von diesen im 
Sumpf des Weltchaos hin- upd hermanöveriert Manöver 
im Interesse der Gewerkschaften und der parlamentari­
schen Parteien, die mit der Tragödie des Proletariats 
enden werden, mit einem neuen Massenmord im In­
teresse des Kapitals.

Die Krise spielt im ganzen Spiel die Hauptsache. Das 
internationale Kapital sucht vergeblich nach einem Aus­
weg. Vergeblich macht da» Internationale Arbeitsamt 
die Versuche die Arbeitsbedingungen zu regeln. Die all­
gemeine Handelspassive macht eine Verbesserung der 
Produktionsbedingungen unmöglich. Die Widersprüche 
der ungeheuren Kapitalsentwicklungen finden keine Lö­
sung. Kein Staat will auf seine Selbständigkeit und aut 
seine Vormachtstellung verzichten. AUe Bestrebungen, 
Deutschland in seinem Ringen um Aufbau des Welt­
kapitalismus durch die Reparationsprobleme zu unter­
stützen, enden im Nichts.

F r a n k r e i c h  kann auf die Erfüllung des Versafller 
Vertrages, nicht verzichten, so sehr sich die Sachlieferun- 
gen an Frankreich mit der französischen Produktivität 
in Widerspruch stellen.

D ie  B o t s j c h a f t e r k o n f e r e n z  ist auf unbe­
stimmte Zeit vertagt worden. Frankreich und England 
sind sich über ihre Besitzerrolle Deutschland gegen­
über noch nicht einig. Die Diplomatie hat noch nicht 
ausgereicht d e n  G a r a n t i e p a k t  zu schaffen, mit 
dem man die Krise zu lösen gedenkt Die Frage der

Selbsierhalfimii
Bedingungen, unter denen Deutschland in den Völker­
bund aufgenommen wird, ist noch W i t  geklärt. Es dreht 
sich noch darum wie die Verhältnisse der militärischen 
Sicherheit in Deutschland zu werten sind. (Ob nicht 
eventL noch eine revolutionäre Gefahr vorhanden ist) 
Wie die Entsetzung der Rheinlande vorgenommen wer­
den kann. Man versteht zu manöverieren und findet 
genügend diplomatische Mittel. Ein Mittel davon ist die 
Frage der deutschen Verfehlungen gegen die Repara­
tionslieferungen etc. Unter der Entscheidung dieser 
Frage wird man die entschiedene Ausbeutung einzulei- 
ten verstehen.

M it A b r ü s t u n g s k o n f e r e n z e n  versucht man 
zu manöverieren um die Rüstungen zu verdecken. Der 
Völkerbund mnß so opperieren weil sein ganzes Dasein 
Selbstbetrug ist.

London, 14. Mai. (WTB.) Unterhaus. Baldwin ant­
wortete auf eine Anfrage, er glaube nicht daß es von 
Nutzen sein könnte, wenn die britische Regierung die 
Initiative ergreifen würde, um eine Weltkonferenz zwecks 
allgemeiner Abrüstung einzuberufen. Die Frage der 
Rüstungsverminderung sei noch Gegenstand der Völker­
bundsberatung. . .

Deutschland mit seinem neuen Staatsverwalter muß 
sich in diesem Weltsumpf nicht minder entpuppen. Es
muß unbedingt deirWffien beweisen, am Leben zublëi- Torderungen. Sie sind das
ben. _ Die Krise soll mit neuen Zollgesetzen mit neuen 
Steuergesetzen überlebt werden. Wenn nichts anderes 
mehr möglich is t  muß von den Rippen der Proletarier 
gezehrt werden.

Daß die Proletarier sich dies alles bieten lassen, 
liegt an dem Verdummungsmanöver der Sozialdemokra­
tie und der KPD. mit ihren Gewerkschaften.- Sie dürfen 
keine Klassenkampfpolitik treiben, die allein diesen in­
ternationalen Manövern ein Ende bringen würde, weil 
sie in diesem Sumpf leben.

Hoffentlich erkennt das Proletariat den Kreislauf 
dieser Widersprüche, ehe es zu spät is t  und macht dem 
durch die Revolution ein Ende.

lilnrlditnnacn
(TU.) S o f i a ,  13. MaL Wie verlautet wird der Ver­

teidiger der wegen des Attentats auf die Kathedrale znm 
Tode Verurteilten heute die Nichtigkeitsbeschwerde ein- 
bringen, die aber nur formalen W ert h a t  Der Oberste 
Kassationsboi, der Ober derartige Nichtigkeitsbeschwer­
den entscheidet hat innerhalb 2 4  Stunden die Entschei­
dung zu füllen. Die Beschwerde wird aller Voraussicht 
nach zurfickgewiesen werden. Das Urteil bedarf dann 
noch der Genehmigung durch den König, die aber eben- 
fafls erfolgen wird. Die Vollstreckung des Urteils dürfte 
somit am Sonnabend stattfinden. Voraussichtlich werden 
die Gerüste für die Vollstreckung der Todesurteile anf 
dem Platz vor der zerstörten Kathedrale aufgebaut wer­
den. Die Regierung hat ffir den Tag der Urteilsvoll­
streckung besondere Maßnahmen getroffen, da mit Kund­
gebungen gegen den König und die Regierung gerechnet 
wird. AUe bisher ausgestellten Legitimationen zum Pas­
sieren der Straßen wihrend der Nacht wurden für un- 
gfiltig e rk lir t  Die ganze Nacht hindurch patrouillieren 
Streifen von MiÜtir und Polizei durch die Straßen der 
Stadt

Der Prozeß fiOte 9  Todesurteile und eine größere 
Anzahl schwerer Kerfcerstralen. Die im Prozeß gegen 
die Urheber am Attentat in der Kathedrale Verurteilten 
haben das Recht binnen 3 Tagen ein Revisionsgesuch, 
ein Gnadengesuch, einzureichen. Außer den Todes- und 
Geiingnisstrafen wurden Friedmann, Koeff, Dimitroff, 
Potrint Grantschereft Abadieff und Kosorwsky zn ie 
50® 800 Leva, der Kfister Zadgorski zu 250000 Leva, 
Daskaroff zn 30000 Lev« und Kamburoff zu 20000 Leva

Vor der UrteQsverkündigung kielt der kommunistische 
Hauptangeklagte F r i e d m a n n  seine Verteidigungs-

Attentat die Kommunistische Partei Bulgariens nicht das 
geringste zu tun hätte. Die Tat s?i lediglich der elemen­
taren Verzweiflung gegenüber den Terrorakten der Re­
gierung entsprungen. Er selbst habe mit dem Attentat

nichts zu tun gehabt. Er bekenne sich aber offen zum 
Kommunismus und für die Freiheitsoestrebungen der 

Arbeiter und Bauern. Er fordert die Richter auf, nach 
dem Beweismaterial zu urteilen.

Zum Schluß bittet er darum bei-dem Urteilsvollzug 
nicht erhängt sondern erschossen zu werden. - :

Die Bourgeoisie urteilt nach eigenem Ermessen. Sie 
kennt kein pardon, denn sie weiß, daß ihr die Zeitepoche 
den Todesiegel auf die Stirn preßt. Die Bourgeoisie 
kämpft um ihre Existenz, um ihr Leben als Klasse gegen­
über dem revolutionären Proletariat. In diesem Kampf 
geht sie rücksichtslos gegen jeden Keim der Revolution 
vor. In diesem Kampf fallen für das Kapital jede natio­
nalen Grenzen, es zeigt sein internationales Klassen­
bewußtsein, seine Solidarität um Leben oder Tod. .

Es hilft nichts an das Ehrgefühl der Justiz, der Rich­
ter, zu appellieren. Das Leben des» Kapitals in der äugen- 
blicklichen Zeitepoche kann nur einen Weg in der rück­
sichtslosen Barbarei finden. Das Urteil gegen die bul­
garischen Aufständigen mußte verkündet werden. M an
w i r d  n i c h t  d a v o r  z u r ü c k s c h r e c k e n  e s  m i t  
a l l e r  G r a u s a m k e i t  z u  v o l l s t r e c k e n .  Aus 
der Meldung, die vorliegt ist diese Tatsache schon zu 
ersehen. Der Galgen vor der Kathedrale, auf offenem 
Platze, soll ein Abschreckungsbeispiel gegen jede revo­
lutionäre Erhebung sein. Die Bourgeoisie will zeigen, 
wie sie gegen jeden gleichen Akt vorzugehen gedenkt 
Sie weiß,' wie leicht sich die Masse abschrecken läß t 
Noch dazu, wo jede größere Bewegung von der Sozial­
demokratie und den Gewerkschaften unterbunden wird, 
und das Proletariat keine eigenen, keine Klassenkampf­
organisationen h a t Aus diesem Vorgehen der Bour­
geoisie muß das Proletariat lernen, daß es sich Organi-

Der DrandltrkHTS der 
risdicr-Ccnlralc In 4er KPD.

Die KPD. windet sich gegenwärtig heftiger als ge­
wöhnlich. Dié dialektische, Entwicklung hat ihr, wie sie 
laut beteuert, „große Schwierigkeiten** in den Weg ge­
stellt Sie ist stark dabei, diese Schwierigkeiten zum 
tausendsten Male zu beseitigen, und die eigene Mitglied­
schaft sieht das wieder einmal nicht oder verzweifelt 
langsam ein, kann den „Leninismus14 und die „Bolsche- 
wisierung“ nicht begreifen. Darob „rücksichtslose Selbst­
kritik“ auf der eben beendeten Zentralausschußsitzung, 
wo man gegen die „rechten*4 und ultralinken*4 Abweichun­
gen einen schneidigen Angriff unternahm und — siegte, 
Pie durch den „Offenen Brief4 eingeleitete neue Ent­
larvungstaktik erhielt die Sanktion der Mehrheit fiber 
einigte kleinere Bezirke** und dazu noch den Segen des 

Vertreters der Exekutive der Komintern. Die Fischer- 
Scholem-Zentrale hat die Arme frei, und in nächster Zeit 
dürfte wieder einiges gefäOig sein, denn die Brandler- 
Linie als höchste Weisheit hinstellen und zu gleicher Zeit 
den Kampf gegen die „Rechten4* führen, ist eine Leistung, 
die sich sehen lassen kann, noch dazu nach den Erfahrun­
gen, die die Mitglieder der KPD. hinter sich haben.

Die Situation wird folgendermaßen angesehen:
„Die Republik ist in Gefahr. Sie ist in Todesgefahr. Also 

muß man sie sichern. W ie? Dnrch dle

rede. Er brachte dann zum Ausdruck, daß mit -dem sationen des Klassenkampfes zu schaffen h a t  Da hilft
kein Appell an die Regierung, auch keine Resolutionen 
und Demonstrationen; gegen diese internationale Bru­
talität gegen die Klassenfront des Kapitals kann nur die 
Klassenfront der Arbeiterklasse einen Sieg erringen.

Schutz dte W erktätigen in die Hand nehmen.** („Rote Fahne
am Montag** vom 4 .  MaL)

Die „Forderungen“ selbst sind bekannt und in diesen 
Blättern bereits wiedergegeben. Sie beginnen mit der Auf­
lösung der Reichswehr, des Staatsgerichtshofes, Am­
nestie, weiter: Konfiskation aller Vermögen der frühe­
ren Fürsten und deren Ausweisung. Auflösung der mo­
narchistischen Verbände, Säuberung der Beamtenschaft 
der Schupo. Aufhebung aller die Massen belastenden 
Steuern. Genau das, was Brandler auch forderte. Wo 
in der ganzen Demokratie kein Demokrat aufzutreiben 
is t  wären die KPD.-Leute Ochsen, wenn sie auf die Rolle 
der demokratischen Vorkämpfer verzichten wollten. Die 
Forderungen sind jedoch — das ist der große Unterschied 
von der Brandlerschen Strategie! — nicht ernst gemeint 
sondern dienen nur der Entlarvung. Doch wird man 
in dem Moment wo man dies gewichtige Argument vor­
bringt von Moskau sofort desauvoiert. Nein, nein! 
sprach der Veftreter der Komintern auf dem Zentral­
ausschuß: „Wir wollen nicht nur eine Entlarvungstaktik, 
wir wollen eine gemeinsame Kampffront mit den sozial­
demokratischen Arbeitern. Als HeUmann im preußischen 
Landtag erklärte, daß Unsere Vorschläge eine Basis für 
Verhandlungen seien, da schrieb die „Rote Fahne“ 
f a l s c h : Wir werden mit der SPD. nicht verhandeln.

W em flttr diese Politik durchführen wollten, müssen 
wir auch verhandeln. Die Exekutive glaubt daß wir uns 
im preußischen Landtag hätten der Stimme enthalten 
sollen usw. Als ganz richtig hat die linke Brandierzen- 
trale bereits die These von der „loyalen Opposition“ wie­
der aufgenommen und erklärt daß, um die SPD. zu ent­
larven, man ihnen sagen muß: „Wir werden euch im 
Preußenparlament nicht hindern, weil es für uns von In­
teresse is t  den Massen drei Monate lang zu zeigen, 
was ihr für Kerle seid.“ Außerdem hat man einen großen 
„Fehler“ gemacht aus dem man. in Zukunft so sd $ o  
Jem en“ kann: Man hat vergessen die SPD. zu fragen, 
ob nicht s i e  den „Arbeiterkandidaten“ stellen wollte, 
dann hätte man auf den eigenen verzichten sollen. Das 
soll auch in Zukunft anders werden. Alles in allem: 
Fortschritt über Fortschritt Alles zwar ein bischen stark 
tollpatschich, ein bischen dummfrech, aber wo die Sache 
mit der „Gewerkschaftseinheit“  so weit gediehen is t  
kann man mit den Fragen der aktuellen TagespoBtik 
nicht allzulange binterherhinken. Und so schließt die 
große Ruth ihre Betrachtungen über-die Debatte zum 
Zentralausschuß mit dem Ruf: „Vorwärts“!

Man streitet nicht darum, daß Brandler und seine 
Getreuen dasselbe eben so gut und viel besser „forder­
ten“ ; man streitet darum, daß h e u t e ;  19125, daß, was 
Ruth Fischer nnd Genossen fordern deswegen etwas 
anderes is t  weü 1923 eine „aktivrevolutionäre“ Situation 
war, und 1925 das Gegenteil Deswegen ist also h e u t e  
die Brandlerpoütik r i c h t i g !  Ein Geschwätz.
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Antra« aal M reM C ew ttra* «  « e  
l i l n i r k  «es k tc f f ln  «cMtHs

Mit Unterstützung der Abgeordneten der Deutschen Volks- 
Dartei und der Deutschnationalen brachten die Abgeordneten 
Z a p f  und K a l l e  der Deutschen Volkspartei den Antra* un 
Hauptausschuß ein, es möge ein Fonds von 50 Millionen Mark 
zur Gewährung von langfristigen Krediten an  die Industrie 
des besetzten Gebietes bereitgestellt werden.

So wird der S taat zum Ausbeutungsfaktor, gegenüber den 
deutschen Lohnkulis, hn Interesse d e r kapitalistischen W ieder­
aufbaupolitik.

- Kredite gegenüber Arbeiter entlassungen, Lohnkürzungen 
und A rbdtszeitver längerang. Die W iederw fbauvöM obe unter 
dem  Schutze d er Zollpolitik. D er Kreislauf der Sefcstveraich- 
tung. •__  ' M

A ch tes! Bezkksttferer der Partei! 
Kommanbtiscfae Arbeiter-Partei Deutschlands 

Ortsgruppe GroB-Berfln

Die amerikanische Aethylgasolinkompagnie ha t eine 
schwimmende Fabrik bauen lassen, die sich m it d e r  Gewin­
nung von Brom aus dem M eerwasser befassen solL Die 
Fabrik hat die Gestalt eines Schiffes, »st durch eigene Kraft 
beweglich, und führt den bezeichnenden Namen A ethyl

Brom (ehem. Zeichen BrO. eine braunrote, erstickend 
riechende Flüssigkeit, ist in seiner chemischen W irkung dem 
Jod  und Chlor ähnlich. Es ist in der Photographie und Me­
dizin unentbehrlich und wird zur Herstellung gew isser Teer- 
farben benü tzt Aus dem Brom, resp. in  Verbindung mit 
ihm. wird eine große Anzahl sehr wichtiger Chemikale ge­
wonnen für alle möglichen medizinischen, chemischen nnd in­
dustrielle Zwecke.

Die BromhaHigkeät des M eerwassers ist der Wissen­
schaft schon seit Jahrzehnten bekann t Die Chemie konnte 
aber kein Verfahren, das eine industrielle Absonderung ge­
stattete. Das geringe Vorkommen (1:1 '*'*''000) verlohnte 
keine großen Unkosten für Untersuchungen und Experimente. 
Und so wurde und w ird bis heute Brom aus den Mutterlaugen 
d er Kalisalzfabriken durch Chlor hergeste llt Ein umständ­
liche^ und teures Verfahren.

Die steigende Bedeutung des Broms und d er W ert der 
durch seine Herstellung vernichteten Rohstoffe für d ie Land­
w irtschaft und chemische Industrie führten zu den Unter­
suchungen. die Jetzt, eine industrielle Gewinnung aus dem 
M eerwasser gestatten. Oie .Athyi“ soll 45 000 Kilogramm 
Brom monatlich produzieren. Ein Fortschritt des Kapitalis­
mus. erzwungen durch die eherne Profitnotw endigkeit

D ie Gewinnung von Brom aus dem M eerwasser stellt 
tatsächlich ein einzigartiges Ereignis in d e r Geschichte -der 
Chemie im Dienste der M ehrwerterzeugung dar. Indes, die 
Lösung dieses winzig kleinen Teilproblems läßt noch lange 
keine Schlüsse zu auf d ie geschichtliche Ausweglosigkeit des 
kapitalistischen Produktionssystems. Die W issenschaft die 
vom Kapitalismus notwendig nicht zu leugnende Forschung 
gestattet schon heute, aus d*>- Erde ein Paradies zu machen. 
Ein Paradies, mit Ueberfluß und P ra c h t «egen das die lieb­
liche Sage nur ein blasser Schimmer i s t  Und doch verhun­
gern  und verseuchen die meisten Menschen in d er Profit­
hölle. Es braucht nur daran erinnert zu werden, daß auf dem 
Grund und Boden des heutigen Deutschland nach dem jetzi­
gen Statod der Agrarkultur und Wissenschaft mindestens 
Nahrungsmittel und W ohlstand für d ie dreifache Anzahl sei­
ner jetzigen Bewohner erzeugt werden könnten. Das Profit­
system  verhindert es. Kohle z . B., aus der tausende Produkte 
zum Wohle der Menschheit erzeugt werden könnten, ver­
brennt man. Alle Kraft, die heute aus d e r  Kohle gewonnen 
wird, könnte schon seit langer Zeit durch Elektrizität aus 
Naturkräften gewonnen, geschaffen werden. Das Profit­
system, das auf Kapitalverzinsqpg und -amortisation angewie­
sen i s t  kann diese Probleme seiner «roßen Geldkosten und 
Kapitalsanlagen wegen nicht lösen. Kommenden Geschlech­
te rn  wird die Kohle fehlen. Ueberall stößt die heutige Gesell­
schaftsordnung auf die ehernen Schranken, die das Profit­
system  sich zu seiner eigenen Voraussetzung schaffen muß. 
E rst die Beseitigung dieses Produktionssystems durch das 
Proletariat w ird die Bahn frei machen für eine höhere Pro­
duktions- und Gesellschfatsordnung mit einer wirklichen 
Kultur.
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Erscheinen aller Funktionäre ist Pfficht!

DaOkmi zur Wafel Hlaeeabargs
Moskau. 14. 5. (WTB.) in  seiner Rede auf dem Kongreß 

d er Sowjetunion erklärte Rykoff. hinsichtlich d er W ahl Hin­
denburgs bestehe keinerlei Grund zur Annahme, daß letztere 
die .unverändert freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
Deutschland und SowjetruBland ungünstig beeinflussen könnte.

—

A u s s p r a c h e n  B e k e u a f u l s s e  

f e e t m  a e u e n  R e i c h s p r ä s i d e n t e n

' Die Männer der Republik haben gernht, ihren neuen Chef 
Hindenburg auizusuchen und ihm die besten Glückwünsche 
darzubringen. Hindenburg gab mit kurzen W orten seinen Dank 
zurück. Der „Vorwärts“  ijvom 14. Mai hat die Ehre, einige 
Aeußerungen davon ohne Komentar wiederzugeben. v

Zum Reichstagspräsidenten Gen. Löbe sagte Hindenburg 
u. a.:

„Ich bin mir bew ußt daß gerade in einer Republik die 
W ürde und das Ansehen der Nation in hohem Maße in die 
Hände des Parlam ents gelegt ist. Das Ausland wird uns 
um so mehr Achtung zollen, je mehr wir selbst in unserem 
ganzen Auftreten die Selbstachtung eines aufrechten und 
stolzen Volkes bewähren. Helfen Sie hierzu m it meine 
Herren!“

S taatssekretär Weißmann gegenüber äußerte er sich: 
„Dem reichen Eigenleben der deutschen Länder haben 

wir ein gutes Teil der Vielgestaltigkeit und Fruchtbarkeit der 
geistigen und wirtschaftlichen Entwicklung unseres Volkes 
zu danken. W ir würden die besten Quellen unserer Kultur 
verstopfen, wenn w ir gewaltsam an der Selbständigkeit der 

« Länder rütteln wollten. Sie' dürfen überzeugt sein, daß ich 
mir stets zur Aufgabe machen w erde, die berechögten Eigen­
arten der einzelnen Länder xa schonen und Ihre Wünsche 
und Bedürfnisse nach Kräften zu fördern.**

Auf den Glückwunsch des Ministerpräsidenten Genossen 
Braun entgegnete Hindenburg u. a.: ,

„Möge es Ihrer Arbeit beschieden sein, getreu den großen 
Ueberlieferungen des preußischen Staates, den besonderen 
Pflichten Preußens innerhalb des Deutschen Reiches gerecht 
zu werden, damit Preußen weiterhin die feste Klammer 
bleibe, die unsere O st- und W estm ark an den Körper des 

/Deutschen Reiches k e tte t“ '
Zum Reichswehrminister Dr. Geßler äußerte sich der

Reichspräsident:
„Möge es Ihnen auch weiterhin gelingen, aus der deut­

schen Reichswehr das wirkliche Instrument ehrlichen Frie­
denswillens zu machen, das sie  allein sein solL Meiner, ihres 
Oberbefehlshabers, Unterstützung dürfen Sie bei diesen Be­
strebungen stets gewiß sein.“ -  .

Dem V ertreter der Reichsbahn und dem Direktor der 
Reichsbank Dr. Schacht gegenüber w ies Reichspräsident Hin­
denburg auf die schwierige Lage dieser Institute hin, die 
durch die Bindungen dem Auslande gegenüber entstanden seL 
Er hoffe aber, daß es gelingen w erde, die aus dieser Sachlage 
entspringenden doppelten Anforderungen zu erfüllen.

Aus diesem Abdruck tritt die volle Verständigung über das 
Programm der Republik zwischen dem -V orw ärts . — dem 
man zur Ablenkung des Volkes Von dieser Koalition eine Haus­
suchung machte, — und Hindenburg often zu Tage

W ir haben zu den einzelnen Aussprachen folgendes zu 
sagen: Im ersten bringt e r  znm Ausdruck daß der P a g « « “ '  
tarismus in dieser kapitalistischen Republik die beste Schutz­
maßnahme gegen den internationalen Klassenkampf darste llt 
dem die SPD. ihre Kräfte zur Verfügung stellt. Zum zweiten 
wird man in Zukunft den einzelnen Staaten. Bayern, Preußen 
etc. in ihrer Selbständigkeit eine bessere Stütze für die Bour­
geois gewährleisten. •

In seinem Ausspruch gegën Braun kommt die gemeinsame 
Arbeit an der Althergebrachten preußischen Reaktion zum
Ausdruck. , n , , .

Zum vierten hätten w ir zu sagen, daß w ir an dem ehr­
lichen Willen der gemeinsamen Herstellung und Aufrechter­
haltung des Friedens mit Hilfe der Reichswehr gegen das 
Proletariat in ie d e r  Beziehung glauben. Die doppelte Gewähr­
leistung für die gemeinsame Verwirklichung der Ausbeutungs- 

• methoden im Sinne der herrschenden Klassen ist geschaffen.
Die Sozialdemokratie kann sich das zur Ehre rechnen; und 

die Arbeiterklasse kann sich bei ihren Führern bedanken.

nssKdM M ittcftc te z fc ftn to i
Moskau. 14. 5. (WTB.) Der heutigen Sitzung des Kon­

gresses der Sowjetunion wohnten im Zuhörerraum Krestinski 
und das gesamte diplomatische Korps bei. Rykoff hielt eine 
bedeutsame Rede, in der es u. a . hieß,

Rußlands Beziehungen  za Deatschlaad 
charakterisierten sich bis jetzt durch Freundschaft und gegen­
seitiges Verständnis für die Interessen, die seinerzeit den Ra­
pallovertrag ins Leben, riefen. Rußland habe das Bestreben, 
auch bei der neuen Regierung Deutschlands sei»—  Grundsatz 
streng zu befolgen, sich in inmydeutsche Angelegenheiten auf 
Jeeinen Fall einzumischen. Augenblicklich führe Deutschland 
Verhandlungen mit d e r Entente, die nicht einflußlos auf die 
deutsch-sowjetrussischen Beziehungen bleiben könnten. Ruß­
land hoffe auf schnelle Unterzeichnung des Handelsvertrages.
O S » H H —
Die Unruhen innerhalb der Städte kamen Omen nicht ungelegen, 
da sie den Fürsten die Unabhängigkeit der S tä d te  leichter in 
die Hände spielten. So fand der frühere Mönch Pfeiffer, der 
das radikale, aktive, jedoch anarchistisch engstirnige Klein­
bürgertum der thüringischen Stadt Mühlhausen führte, und dem 
sich eine Zeitlang auch Thomas Münzer anschloß, die Gunst 
des Herzogs Johann von Sachsen bei seinen umstürzlerischen 
Plänen. Gleichwohl Ueß ihn dieser nach der für die Bauern 
unglücklich verlaufenen Schlacht bei Frankenhausen, so gut 
wie den meistgehaßten Münzer, hinrichten. Die Bewegung des 
Bürgertums w ar zu jeper Zeit infolge ihrer inneren Spaltung 
eine recht schwächliche und kam nicht entfernt zu der groß­
artigen Auswirkung wie einige* Jahrhundert später, als in der 
großen französischen Revolution das Kleinbürgertum am poli­
tischen Himmel die höchsten Sterne pflückte. Die „Reforma­
tion“ w ar, wie der Erfolg bewies, die Revolution der welt­
lichen Landesfürsten, und nur insofern der Professor Martin 
Luther bellte, was diese Wölfe heulten, w ar er der große 
Macher, für den er sich hielt und für den Om die bürgerliche 
Geschichtsschreibung e rk lä rt

Das Kleinbürgertum der S tädte w ar damals ein unsicherer 
Bundesgenosse der zur Verzweiflung getriebenen und in Ihren 
Grundtiefen aufgewühlten Bauernschaft Nicht nur J e  Hand­
werksmeister, sondern auch die GeseUen des H andw eits waren 
den Bauern, im Gegensatz zu früher, entfrem det Alle fühlten 
sie die Schlinge der kapitalistischen, aristokratischen und fürst­
lichen Ausbeutung am Halse und wußten sich mit größerer oder 
geringerer Ergebenheft der Uebermacht zu fügen. Das w ar eine 
der Ursachen, weshalb sich die Bauern ihre vernichtenden 
Niederlagen zuzogen. Hinzu k a m «  ^  d i e ^ e c h t e B e -  
waffnung ihrer Haufen, und die Neigung, ihre Kräfte lokal zu 
verzetteln. Schließlich aber. Und nicht zuletzt w ar « i h r e  
eigene blinde W ortgläubigkeit die sie immer ^ e r  lockte, 
«frh auf das Parkett der Verhandlungen mit ihrem hinterhältigen 
Todfeinde zu begeben. Das naive Volk hatte sich gewöhnt, 
Herrenwort für bare Münze zu nehmen. Wie oft w ar ihm das 
Himmelreich auf Erden versprochen, von Fürsten und fürsten- 
Hienerischen Pfaffen. Als aber die Bauern aaf Einlösung aer 
Versprechungen drangen, und sich Hoffnung machten, b d  den

sie sich bitter getäuscht und an Leib und G at dermaßen ge­
nächtig t daß es ihren spätesten Geschlechtern zur Lehre sein

konnte* “  (Fbrtsetzung fo lgt)

Die Acre Noske
Gebe* des „Reichsbanners“.

Vater H i n d e n b u r g ,  Der Du bist im Schlosse, 
Gepriesen ist wie Fritze E bert Dein Name;
Zu u n s kamen Deine Heerscharen.
D e i n  Wille geschieht gegen Iftmmel und Erde,
Denn auf S c h w ä r z - R o t - G o l d  haSt Du geschworen! 
U n s e r e  Republik schützest Du!
U n s e r e  Verfassung w ahrest Du!
U n s e r e  Demokratie vollendest Ou! —
O. Hindenburg: Führe uns nicht in Versuchung,
Sondern erlöse uns von dem Uebel d er Zwietracht!
Denn Dein is t d ie Kraft des Deutschen Volkes,
Und die vereinigte Macht von Schwarz-W eiß-Rot und 
Solange sie d a u e r t Amen! [Schwarz-Rot-Oold,

(F rei nach Adolf G laßhrennerJ 
Wenn eiast das revolutionäre P roletariat a ls  Sieger hn 

letzten Klassenkampfe der W eltgeschichte mit dem Schw erte 
in der Hand Gerichtstag hält über die im Staube sich winden­
den T yrannen und falschen Freunde d er ausgebeuteten

chisten nicht- hn Sinne d e r  proletarischen 
sondern ist nur noch eip verzweifeltes Siöh-wehren gegen 
«lie tödliche Umklammerung einer ppHtischen Entwicklung, 
die sie selbst durch ihre eigene- Politik^ tatkräftig gefördert 
haben und in deren zermalmende Mühls'teine sie durch A re 
kleinbürgerliche Orientierung zwangsläufig immer mehr 
hineingeraten.

„Kampf gegen die Hindeabürger, gegen Monarchisten und 
Schwarz-W eiß-Rot“  E s ist nun mal eine unübertreffliche 
Satire, d i e s e r  „Kampf* d er Sozialdemokratie. Tag für Tag 
seit dem ersten Akt d er deutschen Königswahl erfüllen die 
Ebertiner alle Gassen d er Republik m it ihrem „antfcnonar- 
ebistiseben“ Geschrei, wochenlang m alen sie an  dfe W ände 
Jedes furchtsamen schwarzrotgoldenen Kleinbürgers das 
Schreckgespenst der „monarchistischen Restauration“ —  und 
das praktische politische Resultat davon? ln  Preußen lebt 
das Kabinett Braun se it dem 8. Mai nur noch sichtbar von der 
Gnade d e r  Hlndenburg-ftffteien! Bluthand Noske schüttelt 
am  11. Mai in Hannover dem scheidenden Hindenburg dié 
Hände und bringt als Sozialdemokrat das e r s t e  Hoch auf

Klassen, so wird es ün Buche d er Oeschichte neben anderen ^  V ertrauten Wilhelms des Getürmten aus! Und im Hause,
historischen Daten auch den 12. Mai 1925 ehigemeißelt linden. 
Und —  des sind wir, die lebende Generation, gewiß die 
triumphierende Arbeiterklasse w ird  dann nicht nur die Geißel 
der S atire über das um Gnade winselnde bürgerliche O ttern­
gezücht schwingen, sondern als gesellschaftlich herrschende 
M acht rücksichtslos den Hammer d er proletarischen Kbsseii- 
gew alt auf ihre en thronten Peiniger und Blutsauger nieder­
sausen lassen. Und daß einem siegreichen Proletariat bei 
seiner geschichtlichen Urieilsvollziefanng an ‘den kapitalisti­
schen Klassen und ihren Trabanten nicht abermals irgend­
welche sentimentalen Hanswürste in den Arm fallen können, 
eine solche Möglichkeit dürfte auch nur durch eine kurze E r­
innerung an den 12. Mai anno 1925 schon vollends ausge­
schlossen werden.

Denn der 12. Mal 1925 — d as  ist kein beliebiger grauer 
Alltag in d er Geschichte; der 12. Mai —  das ist kein gewöhn­
liches Glied in der K ette der Entwicklung; der 12. Mai — das 
ist keki flüchtig« Augenblick im proletarischen Befreiungs­
kämpfe; sondern der 12. Mai 1925, d a s  ist aberm als ein histo­
rischer Wendepunkt w ie der 4. August 1914, das ist tón ‘weit­
hin leuchtendes Symbol insofern, als an diesem Tage nflt der 
Vereidigung des monarchistischen Reichspräsidenten der deut-

d as  „dem Deutschen Volke“  gehört, nimmt am  12. Mai, m ittags 
12 Uhr d e r  Sozialdemokrat Paul Löbe dem monarchistischen 
Nachfolger Friedrich Eberts den Treueid auf die W eimarer 
Verfassung ab! Noske und Löbe — das sind aber keine poli­
tischen pullen  in d e r  SPD^ das sind Repräsentanten d er Ebert- 
Partei, w elche somit dem  Amtsantritt Hindenburgs erst die 
symbolische W eihe gegeben hat! Und schlesische Reichs­
banner-Abteilungen huldigen gar am  10. Mai ln Oels dem leib­
haftigen Exkronprinzen. W elch «anthnonarchistische? P er­
spektiven . .  .  !

Angesichts solcher Tatsachen ist selbst der nüchternste 
R epräsentant der: schwarzrotgoldenen Presse, d er „Vorwärts“, 
ergriffen von d e r  nationalen, „echt“-republikanischen Größe 
des 12. Mai und tritt au s seiner bisherigen Reserve heraus. 
Triumphierend stellt e r  am Morgen des 13. Mai fest daß der 
von den Nationalisten gewählte Hindenburg w ie ein Republi­
kaner, wie ein Pazifist und Anhänger d e r verfehmten Er­
füllungspolitik, wie ein — Novembermann gesprochen hat! 
•Der Amtsantritt IQadeafcargs, ela Sieg der RepaMft/* Heil, 
V ater Hindenburg! . . .

Jawohl, auch die Hindenbürger sind Republikaner, aach 
die Schwarz-Weiß-Roten! Jawohl, die bürgerliche Demokra-

" ï'
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sehen demokratischen Republik wiederum der B u r g f r i e d e ,  tfc umarm t w ie eine feile Dirne j e d e n ,  unbekümmert darum, 
zwischen der Ebert-Sozialdemokratle und der Profitbourgeoi- j was für ein Hemd er trägt! „Die ganze W elt ist republika- 
sie, die „nationale Einigkeit“ zwischen Sohwarz-Weiß-Rot und nisch geworden.“  Und die trefflichen Sozialdemokraten, sie 
Schwarz-Rot-Gold feierlich bekräftigt und im Zeichen von stehen w ieder mal auf dem berühmten Boden der Tatsachen, 
„Reichsbanner“ und „Stahlhelm“ die Aera Noske-Löbe-Hh*- well ihnen ja gar keine andere reale Möglichkeit mehr b le ib t 
denbarg offiziell eingeleitet wurde! • im Konkurrenzstreit des Groß- und Kleinbürgertums um die

O ie Aera Noske-Löbe-Hindenburg? Aber die SPD. hat politische Ausübung der Profitdiktatur einen kapitalistischen 
doch den „Kampf* „gegen“ die monarchistisch-reaktionären Sklavenaufseherposten zu erringen.
Hindenbürger auf ihre Fahne geschrieben, sie batte doch für! ih r aber, Proletarier, die Ihr unter d e r Reichsbannerfahne 
d ea  Einzugstag des kaiserlichen OeneraHeJdnfarsohalls die J der Sozialdemokratie und. ih rer Gewerkschaften m arschiert — 
P aro le auf „demonstrativ schweigend-abwartende“ Stellung verneigt Euch vor dem nationalen Sinnbild der angebrochenen 
aller schwarzrotgoldenen Republikaner herausgegeben, tönt Noske-Löbe-fiindenburg-Äera und seid eingedenk lener unver- 
es fragend aus dem Munde ungläubiger und zweifelnder P ro - gleichlicben W orte, die schon anno 1848 d er politische Sati- 
letarier. Allerdings, auch die sozialdemokratischen E rbpäch-. riker Adolf Glaßbrenner den tapferen schwarzrotgoldenen 
te r d e r  demokratischen Republik und ihrer W eimarer Ver- Recken ins Stammbuch schrieb, und d ie da lauten:
fassung „kämpfen“. Doch, ist es etw a zielbewußtes Streben, 
wenn sich eine zum Hungertode verurteilte Katze in ihrer 
Verzweiflung in den eigenen Schwanz beißt? Ist e s  etw a 
schöpferische Lebenrsäußerung, wenn ein harpuniertes Walroß 
mit dem letzten Aufgebot seiner schwindenden Kräfte riesige 
Meereswogen aufpeitscht? Nein, das sind gewiß nur letzte 
Zuckungen fliehenden Lebens. Und ebenso liegt auch der 
„Kampf“ der sozialdemokratischen Recken gegen die Monar-

.Jck  bin ein Deutscher, kennt ihr meine Farben? 
Sie lachen schwarz-rot-jold uns an  und aus!
D et vor d ie Freiheit meine B rüder starben,
O es is schon recht: allein e s  w ard frischt draus. 

Drum müssen w ir e s  wagen /*■ ,
Und allens still ertragen!

Nur Mut! Nur Mut! Die Büchse aus d e r Hand! 
Ein deutscher Mann übt passiv W iderstand!“

Der M  Sawtakow. eines rs ire rs  «er 
rassischen Soztalreralutlonare

Ans der „Roten Fahne“ vom Donnerstag, 14. Mal, ent­
nehmen w ir dazn folgende Meldung:
Der Sozialrevolatioair Sawlnkow bittet am Bpgaadfeaag aad 

Arbeit voa der Sowjetregteraag.
(Rosta) Moskaa.  13. MaL In dnem «rlei aa Dzer- 

gnski. der ia der Presse veröfientBcht wird, erklärt Sawtakow 
nnter anderem wörtlich folgendes: »Ale maa mich verhütete, 
war Ich überzeugt daß es für arich aar zwei MögHchkdtoe 
gibt: «Oe erste aad beinahe zwetteflose war die ̂ rschteßaag. 
dfe zweite MögBchkdt war. daB maa nrir Glauben s<*eekcu

Arbeit verweadea wird. Dte
Meine Verbrechen köaaea nicht darch Getängntetiafe bestraft 
werden. Verändern kaaa arich das Geiäagais aicht Mich hat 
schoa das Leben vieles gelehrt nad verändert. Einige Monate 
wartete Ich aal Begaadlgaag. Und doch erwies sich dto dritte 
Lösaag ab unmögfleh. Ich bin elagesperrt and werde etage- 
sperrt bleiben, wo nM doch aa meiner Aufrichtigkeit kaam 
zweiiela kaaa aad Ich dfese Aufrichtigkeit beweisen möchte. 
Ich habe ha Geiäagais vieles -überlegt aad Ich schäme arich 
aicht otarugeetebeu. daß Ich vieles geferat habe. Weaa Ihr 
mir glaabt sa befreit urich and geht nrir irgead eine Arbeit sd 
es anch dte unter gehaar te. Deaa aach Ich habe Ja nlamal Mr

Wir veröüeatifehtea bereits vor rlalgea Moaatea etae 
Uaterredaag das Korrespondenten dar „Prager Plrasee" mH 
Sawtakow ha Oettagab. Schoa damals hat sich Sawtakow. 
der Führer der SR. aad daet gehäßigster Feind der Spwjet- 
regtoraag, ta IhaBrhtm Staue geleiert. Dfese Aeefleraagea 
des alten SR-Fütaers stad geeigaet. dte £nzeHetee dar 
2. Iateraatioaale. dfe sfe sdaeraelt erit dem Slt-ProzeS trieb, 
zMrichtezamncbea. Dfe Sowfetregferaag mal schoa ab Vak»-
regieraag sehr tief Im rassischen V« 
Sawtakow sich nahletet. Hr ste za

selbst oft gegen den Willen des revolutionären Proletariats 
Rußlands rich te t Da?, russische Regiem mußte seine populäre 
Stellung aus der vorrevolutionären Epoche und seine aktive 
Tatkraft fürchten, und brachte ihn hinter Kerkermauern in 
S icherheit Aus Furcht vor seiner Persönlichkeit die noch 
nicht ganz gebrochen w ar. mußte sie ihm auch seinen Wunsch 
verweigern, obwohl viele andere Sozialrevolutionäre in Ruß­
land leitende Stellungen erhalten haben.

Man hat damit einen ganz bestimmten diplomatischen 
Schachzug gem acht um die Massen, die hinter diesen Per­
sönlichkeiten stehen, für die russische Politik aktiv  zu inter­
essieren und ihre Opposition zu töt e n . __

Sawlnkow w ar mit frllén bedeutend«! Mörden 
in Verbindung. Sein W erk w ar die Ermordung des deutschen 
Gesandten. Grafen Mirbach, die Anschläge gegen Plewe, gegen 
den Großfürsten Sergej, den Admiral Dubasso, den Minister 
DurnOwa. den General Min und gegen den Ex-Zaren Nikolaus. 
Er stand auch In Beziehung zu Asew, von dem er 1906 anläß­
lich des A ttentates gegen den General der Festung Sebastopol 
berufen und verhaftet wurde. Damals wurde er zum Tode ver­
u rte ilt Ist aber am Tage vor der Hinrichtung entflohen. Nach 
seiner Flucht hielt er sich größtenteils in Paris auf. Als die 
Bolschewiken an die Macht kamen, bekämpfte er diese. Er 
ging ohne P aß nach Rußland, wurde im vorigen Sommer ver­
haftet und zum Tode veru rte ilt

Die russische Regierung mußte gegen diese Terrorist eh 
in dieser W eise vorgehen, um sich von den individuellen 
Terrorakten gegenüber der Bourgeoisie reinzuwaschen.

Einigung im M crcssc
Die „Rote Fahne“ vom 14. Mal bringt folgende .

. Eine Delega t ion  der L a b o r - P a r ty  m 
SowjetruBland.

(WTB.) London, 
offizielle

13. MaL Die Arbeiterpartei

“  ‘  aa
Nach dea nrurUra fWnlilMHin vom 14. f. aas Moskaa hat 

dch Boris  Sawlakew aaf das Abschbgea dk 
aa dta rassische Regieraag. dnrch dea Starz aas dei 
seiaer OeUagabwohaaag. he 5. Stock eiaes rhemsBgna Hotels, 
das 1 tW  geaoanaen.Sawlnkow war ab ein alter Revolutionär gegen den Zaris­
mus einer der aktivsten Persönlichketten der Sozialrevolutio­
näre. Seine Prinzipien tragen anarchokommunbtischen Cha­
rakter. So wie er ein Feind des Zarismus war. werde er anch 
znm Feinde des absoluten bolschewistischen Regiems, daß sich 

- “  *■ ' '* >

nach Rpßland diesen Sommer zwecks 
einer Besserung des engliscb-russteche 
Die Durchführung dieses Planes hängt 
der Parlamentsferien ab. Unter den fü

" Reise in Anssicht genon 
Maxton und Wallheed.

1 Wir sehen, die Elnij
* 7.

"SS tSJ^en t e
hn Lanfe der Zdt Amt 
wendig sei, Amsterdam iv _ •*-.
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I standen waren. Nur so werter ihr Reformisten mH dem Sowjet-1 kommt a *UC£lt^ M H t£ i  Ist n S

O * ™  K P D .-R e lo rm b to o . H f - S »  V f t l T ï u ' t o e k e n .  ̂ ^ n T  k d n ^ c h e

nsamiteu no iw nnii»  — ■ 
schwierig bezeichnet w erden müsse.

t a  Vij B ä ä S a s . g m & g g:
^ ^ .^ ^ Ï ^ A ^ e o r d o e t w i  Violette um  ti«o<>r*llo«Ter-

Die Sozialdemokraten sind überall d a z u lä h li  alle kapita- 
llstlschen UnteriochHnlsnianöver mit I h r emNamn i m  <Jec j

i n n e n  i m i u  »«»
Eisenbahner entscheidet Each 
Gegen das Huncerefeod,
Fflr auskömmlichen Lohn,
Gegen Abban,
Fflr Achtstundentag,
Gegen Uebergrifie dar Verwaltung! 

Protestiert gegen den V errat des DEV., AEV. und ODE.
Keine Stimme diesen Parteien.

Dem gegenüber schreibt dieselbe Qewerkschaftsjoumaille

S Ä  -  “« ' L ,  w o keine el.enen  U sten des 
" Ä  e ^ n e  OesInnun, an d.« herrschend« Klasse Bsenbahnerverbandes” d i ' Ä

verk,L V  a:<SÄ  b i! * ™ ““ 'Kapital dl« Rohe der M M  to der Pr«sse htonehnten.

oder neu auigcir»cu»c «vauyut. ;— ,-------
zum Schein im deutschen Hafen als Exportgut ins Ausland ver- 
laden. Im ausländischen Preihafen Im deutschen Hafen mit 
fremden Stempeln versehen, und dann w ieder als Auslands­
w are eingelührt.) «

Also ein KPD.-Genosse plaudert unsern Oenossen folgendes 
Geheimnis aus: In Kiel, in einer Kundgebung der KPD.,
sprachen n. a. ein Engländer und ein Franzose. Nun, da man 
diese beiden Kanonen bei U cht betrachtet, kann man folgendes 
entdecken: J> e r  Franzose ist der Erwerbslose von Beruf. 
Andree. — und der Engländer ist der bekannte W alter, vom 
Seemannsbund.

Man ist um Kanonen nicht verlegen. «

in u  s  I  a  n  
SkandlnnrisdHT BrM

übernimmt.
Paris. 14. 5. (T.-U.) Nach einem amtlichen ̂ B eridit^aus

Rabat hat gestern f j j j j *  j^ rK am p fh an d lan - 
begonnen. Deru amtliche Bericht l a n t e t ^ J J g  ^ T g e s te r t l
gen zur E l^ h m e  der AnhWiCT nördlich von
früh nach dem Plan des Q enerau  unwnur . ^

V errat aaf der gaazea Linie.
Die Hauptursache für die Vergrößerung des Nock-outs liegt 

lim  Verhalten des Verbandes der Arbeitsmänner, der etw a 
80000 Arbeiter um faßt In den letzten Jahren hat der D. s. F. 

_  . (Dänischer Qewerkschaftsbund) eine Politik des Fachegoismus
Lehrerstreik In den hebräischen Schalen Palästinas. getrieben, dem die ungelernten Arbeiter zum Opfer gefallen 

J e r u s a l e m  (J. T. A.). Die hebräischen Schulen sind sind L5hne sJnd 35 bls 50 v. H. niedriger wie die der

JM S d K r NattM OlkOBM IllSIM S

l  ^ » . “ ï ï r ^ r d é T Ö w i e r a U  Chambrun nördlich v o n i J e r u s a l e m  (J. T. A.). Die hebräischen Schulen sind 1 3 ^ "  ^ r e n  Löhne sind 35 bis 50 v. H. niedriger w ie die der 
und T radant begonnen. Die Kolonnen des nach Beendigung der Passah-Ferien nicht w ieder eröffnet w or- Kelernten Arbeiter. Da bei einem Streik der Arbeiter die ge- 

/ S S S u  G n E S S  g r if f«  nach heftiger Artillerie- andIF tag- den, da der Lehrerverein den Streik proklamiert h a t  Dte ,crnten Arbeiter nicht im Stande sind, zu arbeiten, h a t-d e r 
■ r7?ihm fffllf Stellung des Oegners an. Sie arbeiten Lehrerschaft forderte daß die Zionistische Exekutive die: volle Arbeitgeber-Verband mit offener Unterstützung des D. s. F. die

n n iï^ l  a T d e n  Ber* heran, aaf dem sich die W fleuteto  Verantwortung für die Dekung des gesamten Unterricbtsbud- angeiernten Arbeiter allemal auf die Knie gezwungen. Als; 1922 
A rÜiT 1 W trrähen verschanzt haben. Nach den letzten I get Pajjsüna übernehmen soll. Die Exekutive leimte diese | der verband  der Arbeitsmänner gegen die Politik des Fach­

modernen Lauigraocn __  F.lnkr o-p.haht. fnrHornnv ak worauf Hpr Streik Droklamiert wurde. Die Zio- I «nnnniar»* inH»m dlocpr Hpn Streik nach beendeterB d i K  M g *  überall großen Erfolg gehabt.

I N N  IM  W IN  moiMMCTB
Die Ausbeutung der deutschen Eisenbahner im Interesse 

des Profits muß unbedingt noch gesteigert werden.
Die «DAZ.“ berichtet darüber am 14. Mal.

W eiterer Personalabbau bei der Reichsbaha.

get ln Palästina übernehmen soll. Die Exekutive leimte diese I der Verband der Arbeitsmänner gegen die Politik des Fach- 
Forderung ab, worauf der Streik proklamiert wurde. Die Zio-1 egolsmas opponierte, indem dieser den Streik nach beendeter 
nistische Exekutive veröffentlichte am 22. April «ine Erklärung, I Aussperrung für die gelernten Arbeiter, die sich dem Schieds- 
daß sie die Verhandlungen mit der Lehrerschaft solange nicht I spnic|,  des staatlichen Schlichters unterwarfen, selbst erklärte, 
w ieder aufnehmen wird, als der Unterricht in den Schulen I entzog d er p  5. p  den Arbeltsmännern die Unterstützung der 
nicht wieder begonnen hat.“ I nationalen und internationalen Organisationen. D erV exhand

Diese Meldung der Jüd ischen  Telegraphen-Agentur über der Arbeitsmänner, auf sich allein angewiesen, konnte den 
den Lehrerstreik in Palästina beweis: wieder aufs neue. daB es S treik nicht durchführen und mußte ebenfalls zu Kreuze 
eine Utopie b t, im Kapitalismus, unter der Herrschaft des I kl1echen 

—  -  Por«Analabbau bei der Reichsbann. I Klassenstaates, kommunistische Gemeinwesen zu schaffen. W ie Nun j ^ i  slch dieses Spiel von 1922 wiederholen. Lyngsie.
W eiterer reraona»mw  Relchsbahn-Oesell- die zionistische „Jüdische Rundschau am M. Aprfl nach einer Führer der Arbeitsmänner, hat sich vorgenommen, den Kampf

ln der Hauptverwaltung der D e W ä J J  K«cn ^ tgefun_ MitteUung aus Jerusalem m eldet streiken die Lehrer nicht fflr Verbesserung der Löhne der Arheitsmänner bis aufs Messer 
schaft hat eine Sitzung der g ^ ‘*™5Eer die finanzielle und I nur um, die Sicherung Ihrer Zukunft wie die «J. T. A. dies ZQ führ e j ^  E r hat die Einberufung einer internationalen 
den, in der die Präsidenten ^  dlschaft  orientiert I nmbiegt, sondern in erster Linie um die Auszahlung zweier TranSpOrtarbe iter.K0nferenz zwecks Durchführung einer inter­
wirtschaftliche Lage der Reil^sbahn-Q«sd Sf Staatssekret2r rückständiger M onatsgehälter nationalen Aktion versucht. Hierbei ist er auf den W iderstand
wurden. Der stellvertretende «Oeneraldii h h m n r th w  weicher »Der Zionismus erstrebt für das jüdische Volk die Schal-1 der Interessen der Sozialdemokraten, die im In-
a. D. Stieier. nahm Gelegenheit daraui ^ Reichs- tung einer öffentlich-rechtlichen Heimstätte in Palästina - teresse der sozialdemokratischen „Arbeiters-Regierung Stau-
Anstrengungen es bedürfe, um den an1 die D eu ttc je  I f^Baseler Programm“). Das Junge zionistische f H e m e n t , d a s  | X T S J  K a m n f  Schnellmöelichst aus der W elt geschafft wissen
bahn in volkswirtschaftlicher wie I n p ^ a t ^ r t ^ w ü O T e r  n m . 1 Palästina gehti um dort den nationalen Judenstaat aut
sicht herantretenden Forderungen gerecht t u  wer« ■ , koinmunistischer Grundlage zu schatten, besteht f“ t . B̂ | tretcn  w aren Fimmcii-HölUnd. NorweKen. Schweden, Lyngsie-
sprache w ar nur v o n  kurzer Dauer. Detaülie g DagJgen schließlich aus dem al erbesten Menschenmaterial. Größten- Dänemark Sabotage dieser Konferenz w ar offensichtlich, 
die notwendigen Maßregeln wurden nicht ge . ^  p e f_ tcAs der besitzlosen Klasse entstammend, vom Schacher und England u. a. w aren nicht vertreten, der Grund
wird an zuständiger Stelle darauf J  nKew ^  ’765000 Köpfe vom kapitalistischen Morast angeekelt, wollen1 sie der | dafür leicht erkennbar. Am ersten Tage der Beratung erhielt 
sonalbestand der Reichsbahn lm * ) ^ nb_' daß ein w eiterer beweisen, daß der Jude auch körperlicher, ja  der schwersten 
zähle, im Frieden dagegen nur 700 5°  w elter körperUchen A rbeit der Landwirtschaft gewachsen ist
Abbau ln geringen Grenzen “"vermeidlich Min dürfte.* - -  -  - * - —

b ew uß t daß er als Pionier fü r eine Zukunftssache einem 
Leben voll harter Arbeit und Entbehrung entgegengebt Wie 
alle Nachrichten aus Palästina übereinstimmend berichten.

t#„ „ , dafür leicht erkennbar. Am ersten Tage der Beratung erhielt 
r S  I Lyngsie ein Telegramm aus Kopenhagen, sofort zurückkehren, 

‘ ohne zu erfahren, w er Absender des Telegrammes war.
Am 28. April w aren die Repräsentanten des D. s. F. (Däni­

schen Gewerkschaftsbundes) versam m elt Hier ist es zum 
offenen Bruch zwischen Lyngsie (Arbeitsmänner) und den 
übrigen Gewerkschaftsvertretern gekommen. Lyngsie hat die 
Versammlung verlassen und droht mit Austritt aus dem D. s. r .

Nachwuchs dort unter den denkbar schwierigsten Umständen 
mustergiltige kolonisatorische Arbeit. An Qemeinschaftswillen 
fehlt es in Palästina also gewiß n ich t T rotz aller Begeisterung 
und hoher Ideale der jungen Zionisten für die Sache, reißen 
die Streiks nicht ab. Kürzlich w aren es die Arbeiter die

“ “ I S S S  n J . seinen « .000  Mann. .D ie  Arbelts-nänner. allein au» sich
gestellt können selbstverständlich d e n -------- _— - m _
halten, denn alle Gelder des Auslandes gehen durch die Hände 
des Vorsitzenden des D.«. F. und dieser, F. C. Madsen, ist der 
Reaktionärste innerhalb der Gewerkschafts- und Parteibesitzer. 
Anlaß zum Bruche ist: In der letzten Woche hat M. geheime

au i n  geringen Grenzen unvermeidlich sein dürfte.. kommunistische Einstellung der Auswanderer nach Palästina
"  W ie verlautet sollen die Entlassun«^ die sA on in kuraer Kom ^  Aber geh, nach Palästina ta
Zeit in Angriff genommen werden, 30000 A r b e i t e r  aui der Hoffnung, dort ein Eldorado vorzufinden. Jeder ist sich
«s. __i i _ _ I 1_____ m  J . n  «1« DCamIa» a U ia  7 iilr« m ffc e 9 r ilP  fHn Pftl

i f a s  k a ä ta l  arbeitet m it seinem Sklavenmaterial *ana

S  a n  a r s ä ä j S
» Ä Ä Ä  AÄ  «£“«■ >  -  
zagen, da hilft nur Revolution.

ecaeralstrelK !■  rtd ilK l-w o M lH * 1  _____ . . . . ------------  ----------

I S S  g e m e l d e t  w?rd? Donnerstag vormittag um 10 Uhr neue l g “  ^  s ,e  sind auf Profit angewiesen, auf ^kum ula tion  und wittern, Gefahr d a l nnter t o

VeX ”“  " d " e r  S treik M l  setat man sich E ^ l S ' o ï / n ^ -  E S | d e s  “ b W  ü r  “
wieder a n  d e n  Verhandlungstisch, um den Kampf so schnell tk)pen Ausbeuter. ^  Glieder der „Kommune“ müssen um ihr Lyngsie Gegner, die F. C.
Ä Ä *  ab*uwürgen. |  *  K  >“ Ä e i ^ Ä

.obigen Meldung der J .  T. A.“ fügt die Jü d isch e  Rundschau“ seines Verbandes " R ^ rS S S a n te n  des
C r h l H b r r k f r  B r A i e l k  in der angezogenen Notiz noch hinzu, daß der von der ganzen epier Konferenz einberufen. Auch1 die Keprasenia

h e ^ ra ^ e  d e T s t S S S K a n ?  « ^ t a e r d ' ^ “  - e ^ 4 ”e . ^ v Ä £ p Ä

a u n  h iV rh ist wie der die sadistischen Mißhandlungen der lhr k4rguches Dasein durch Kampf gegen den Zionismus rin- Schaftsbürokraten, überraschen und vor

gestellt * Hof^nSich handle grilne S c h u ^ ^ l l^ d e ^ ^ P D ^ d te ë  I ̂ ^ ms ^ ^ ^ t had e ^ ^ w ä h a f t i i ä e ^ ^ r t« r id t l m g  g ^ ^ » |  I ^ ^ ‘S t r  Kampf w ir d ^ c h  ^ ^ s d Ä
Ä t e ^ S r n e n  S ta a t«  bald revolutionier, und ^ | k_ « h ___________
v ;h- u ie rt , r  . . i werden. In einer Klassengesellschaft gibt es eben keine

Das gante-Proletariat w arte t aui die Zellenpraxis In der I Klassenharmonie.
deutschen Justiz.

NKMrttUckcs zur acatcftsralswaid— ------- ----------------- — -  Anfang, sondern am Ende der Nation und ist nur denkbar auf
iiiAMB nn« folgendes, das die Machtlosigkeit der I elnem ganz abgeschlossenen großen W irtscbaitsgebiet. das 

1 iwri<.h und Uire Taktik gegen unsere Genossen I unabhängig ist von der Rohstoff- und Produktionsmittelin- KPD.-Zellen t o  Betrieb und1 oue i a r o  sc*c T  in Palästina beginnt sich trotz alles Gemeinschafts-

verra i! u e r  v e n «  m u m . rtner-
senharmonle. i  I Ungeheuere Kampfenergien werden Un-
Kommunismus kann nicht eine Nation zur Orundlage haben. vcrabscheuungswürdigen Kaste ^ n ^ rh ‘ ndc^  Q n wfder- 

sondern erst beginnen am Ende der Nationen. Auf den Trüm - geheuere ideologische Kampfwerte verschwe" 
m em  der Nationen und <Jer nationalen Ideologie erst beginnt llches ßild von Fäulnis und Korruption w ird offenbar, 
kommunistisches W erden. Kommunismus beginnt nicht a «  |  ---------

a n  t f t * t  ( 1
OROSS - BERLIN. 

irMMif 1 Bezirksfahrer aad Arb-Ansscii«ft-Mitglieder.
Die nächste S it.u n , d«, Berliner

--------- l j - ^ l  - . « „ d t  idustrie. in Palästina beginnt sich trotz alles Gemeinschaits-
----- e ig t  t u m  Abdruck «esa RelchS-Eisenbahn in Altona wollens Kapital zu bilden und dadurch Klassen und Klassen-

ln  e i n e m ^ d w B e t r i e b s r a t s  die Vor- L ^ e n s ä tz e  Diese können nicht überbrückt sondern nur über-
werden. In seiner Hililosigkeit. In wunden werden. Erst in der W as»w eseU schaitiin  dein neu- 1  ^  nSchste SitzunK J e r " f ri,,'c ‘ J5 Ü w ^h .” den 20. Mai

schlagsllsten eingereicnt we KP.-Obmann an I geschaffenen Kapitalismus werden die Kräfte geboren und her- den 19. Mai fällt aus, dafür findet am Mittwo .
Ermangelung an eigenen Kräften, tra t ^  a ls l  S S o t S T d t e  diesen überwinden können. Schon der B e d a  £  F unktionär-V ersam m lungK em einsam m itdC r um on nc
^  A r f d i ^ U k t l s c l S  W irtschaft lehrt den zionistischen N a - ^ ker , W eberstraße, statt. A f c ^ j g W j e ^ h a ^ a ^

L ï J K iS lS .  der darauf ausging die Genossen tionalkommunisten den Klassenkampf. Die größer werdenden Z e ig e n .  — Die Sitzung des A rb e its -^ s^ n u  
^ w r ^ p ie r e n .  gab der OeJosse der Union W idersprüche werden sie erkennen lehren, daß ihr Ziel n u r ) ,* ,  Mittwoch, den 20. Mai. sondern am Freitag.

In den Betrieben SU KorTUH«««L «él mit solchen I A m ii <iu W vninttan errunaen werden kann.Ä Ä S  errungen .e r d e n  k a n ,

l Ä Ä Ä Ä *  .U trelb«n Aul diese
An» o m r ts e t i  te  ein ganz erklärliches wüstes Geschimpie gegen A ntwort s e w e  em ganz c des KPD.-Mannes ein. Er
hezelchnête den Genossen, den er vorher als Betriebsrat ln

s ta t t
Bazlrk (Lichtenberg) der AAU Die nächste B erirte-

S S e t ™  F r e d e n  * J S U »

Vorschlag gebracht hatte, a i e  S.P d Beweis an-1scbon*eine“ ahê' Sadie^ die früher Bauernlegen o d e r  Banern- 
Auf die Aufforderung, dafür * 5 j * g 2 U £ L » t S  der I fang betitelt wurde. Die KPD. muß natürlich als M assenpartd.

■IC H.P.U. Ht mm m w n  akM  ia**CM  **•
Von einen. Oenossen aus R e i erhalten wir tollende In-1 statt. Das E rschein«  atl«r Oenossen Ist Pflicht.

teressante Sache: \  v 2  • . ■ • .
Das alle großen Parteien auf Massenfang ausgehen Ist

erklärte
»weis a n - 1 seuon eine wie otfuic, u it 1 1 1 UB. 1  u««v.u.w*vu ■— : .

~ ~  TTor» R^tHphcrat daß der fang betitelt wurde. Die KPD. muß natürlich als MassenparteL
u „  , m ,„d ' ru S ; ^ er S e r d a m  » .  mil d e n  Prlnaip: .Die Hauptsache sind dl« M a s s .,  Massen als

ï sich ia  nicnt ^  Moskau oder Am steUunK Mittel zum Zweck, als W erkzeug, unter der Parole der 3. fa-
, und t a  a g a B f  ternatioaale „ R a n  a n  d i e  M a s s e n ! “ , um die M ittel die

e in « « -.« -  *r— (Ein « M n e r  Beweis!) -  Der«üenosse «wniJ£ ch Massen zu interessieren auch nicht verlegen sein. Der Zweck
die Mittel, und au t 1 «  N otH te mehr oder - e n ü e r

Genossen!

Um die losi 
WelfpollflsdicnIn norohho


